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Das deutfehe „Politbureau" unterützt Stalins Taktik.
Die franzöfifchen Kommuniften weigern Sich, der neuen Regierung

beizutreten, wollen Sie aber unterftützen.
Major Altlee, ein Führer der Labour Party, ill nach Paris gegangen, um fich

mit Léon Blum und anderen über die gemeinfame Politik zu befprechen. Hoffentlich

ift Gutes herausgekommen.

VII. Kirche und Religion.

i. Proteftantifche Kirche. In England geht der Kampf um die Aeußerungen
des Kriegsminifters Duff-Copper weiter, der die antimilitariftifchen Geiftlichen der
„Heresy" (Ketzerei) befchuldigt und die „Kirchenführer" aufgefordert hatte,
gegen Sie einzuschreiten. Man verfucht, ihn durch einen Artikel aus dem aus dem

17. Jahrhundert flammenden Weltminfler-Bekenntnis, der „gerechte Kriege"
erlaubt, zu beruhigen!

Der Erzbifchof von Canterbury erläßt einen Aufruf für die nichtarifchen
deutfchen Chriften. Es follen für Sie 125 000 Pfund aufgebracht werden, wovon
etwa 50 000 in England.

Ein Vertreter der Bekenntniskirche, Pfarrer Wilhelm Middendorf in Schüttorf

(Hannover) hat das Verfahren für die Reichstagswahlen eine Gaunerei
genannt und ift dafür verhaftet, aber inzwifchen wieder freigelaffen worden.

Profeffor Walter Köhler, der Kirchenhiftoriker, früher in Zürich, feit längerer

Zeit in Heidelberg, fei wegen „Liberalismus" abgefetzt worden.
2. Katholifche Kirche. Eine gewiffe Art von offiziellem Katholizismus mag

durch einen Bericht über Kardinal Innitzer, den Erzbifchof von Wien, illuftriert
werden. Die „Reichspoft" (ein klerikales Organ!) berichtet: „Kardinal Innitzer
hat die Einweihung des Vereinshaules der Wiener Scharffchützen-Gilde im 3. .Be¬

zirk vorgenommen. Nachdem der Oberhirte aus dem ihm überreichten Gewehr
einige Schüffe auf die Scheibe abgegeben und dafür einen Glaspokal als Erinnerung

erhalten hatte, widmete er der Scharffchützen-Gilde ehrende Worte." Wir
fragen: Etwa für ihre Teilnahme am 12. Februar, für den der Erzbifchof Innitzer
eine Starke Verantwortung hat?

Profeffor Uhde aber ift wegen feines Offenen Briefes an Muffolini vor das

Schwurgericht in Graz geftellt worden und fteht fortwährend unter Lehr- und
Redeverbot, womit fich fonftige Vexierereien verbinden.

In Zürich wird in nun fchon vielen Dutzenden von Vorftellungen (mehr als
fogar „Profeffor Mannheim") das Stück „Die erfte Legion" gefpielt. Es ftellt
Vorgänge in einem amerikanilchen Jefuiten-Kollegium dar, und zwar in Form
einer tiefgehenden Kritik, die aber etwas umgebogen wird und in der deutfchen
Ausgabe wohl ohnehin verwäffert ifl, fo daß faft eher eine Verherrlichung
des Ordens herauskommt. Durch beides aber ill es fehr intereffant. Wenn es

mit dem Tode des Rektors fchlöffe, dann wäre es beinahe eine Illuftration zu
Hubers „Vom Chriftentum zum Reiche Gottes". Aber die Tatfache, daß ein
derartiges Stück eine folche Zugkraft ausübt, wie zum Teil der Inhalt felbft, ift
auch ein Zeichen großen geiftigen Umtchwungs. Leider nicht ein rein gutes!

VIII. Kulturelles.
Die Flugzeug- und Autounfälle häufen fich. Ein fchweizerifches zerfchellt am

Rigi — große Erregung in der ganzen Schweiz.
Das englitche Kabinett hat den Befchluß gefaßt, keine Frauen zum diplo-

matifchen Dienfte zuzulaffen.
Oswald Spengler, der weltberühmte Verfaffer des Buches „Der Untergang

des Abendlandes" ift geftorben, erft fechsundfünfzigjährig. Mit ihm verläßt einer
der verhängnisvollften Geifter den fichtbaren irdifchen Schauplatz. Seine letzte
Thefe, von der wir wiffen, ill der Menfch als Raubtier, und zwar im Sinne der
Zuftimmung. Spengler hatte ganz den Scheinglanz dieler Epoche. Den
Nationalfozialismus hat er direkt und indirekt vorbereiten helfen. Wenn er fich ihm
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dann nicht endgültig angefchloffen hat, fo war daran vielleicht ein Reft von
Selbftachtung und geiftiger Ueberlegenheit fchuld, vielleicht auch ein flair für das
nachher Kommende. Was an feinem „Untergang des Abendlandes" Wahrheit
ift, wird durch Pofe und Renommiflerei verdorben. Auch ift er zum Teil nur
Ausbeuter und Vergröberer von Größeren, befonders von Nietzfche.

13. Mai 1936.

Zur fchweizerifchen Lage.

Die Schweiz fteht in der Berichtszeit unter dem Zeichen der Landesverteidigung
und — des Landesverrates.

Was die Landesverteidigung betrifft, fo gefchieht Sie vorwiegend durch
Tamtam, d. h. Worte, und zwar durch Worte, die gegen die Antimilitariften
aller Art gerichtet find. Was hinter den Kuliffen an wirklicher und wenigftens
vom militärifchen Standpunkt aus wertvoller Arbeit militärifcher Art gefchieht,
liegt im Dunkeln und ill zweifelhafter Natur. Die Herren fcheinen in diefer
Beziehung felbft kein allzu großes Vertrauen zu haben. Daraus erklärt Sich das
Beftreben, für ein zu erwartendes Debacle zum voraus einen Sündenbock bereit
zu haben. Nachdem namentlich Oberft Bircher, aber auch andere, in Vorträgen
wiederholt die Antimilitariften für ein wahrfcheinliches Verfagen der Armee (und,
wie ich hinzufügen würde: vor allem ihrer Führung) verantwortlich gemacht
hatten, ftößt neuerdings die Schweizerifche Offiziersvereinigung mit einer
„Verlautbarung" in das gleiche Horn. Sie könne die Verantwortung nicht
übernehmen, wenn man weiterhin freie Kritik an der Armee geftatte. Darauf nämlich

läuft es hinaus: Schutz der Armee — vor der Verantwortung, die zu tragen
fie nicht den Mut hat. Sie follte darum den Sündenbock eigentlich nicht zu früh
in die Wüfte fchicken wollen. Im übrigen ift kein wahres Wort an ihrer
Behauptung. Die Sache fteht ja in Wirklichkeit fo, daß in all diefen Jahren am
allerwenigflen der „Armee" etwas verfagt worden ifl, was fie verlangte, allem
Antimilitarismus zum Trotz. Aber abgefehen von der rechtzeitigen Wahl
eines Sündenbockes liegt der Offiziersvereinigung wohl auch daran, von
Hausammann abzulenken. Minger foil, wie man ziemlich offen fagt, zu diefem
Zwecke eine diplomatifche Krankheit bekommen haben. So wurde die
Interpellation über den Fall Hausammann wie die über den Luftfchutz-Ukas hinaus-
gefchoben in der Hoffnung, ihnen damit die Aktualität zu nehmen.

Aus dem gleichen Geifte ift die Hochjchulwoche für Landesverteidigung
entftanden, mit der Zürich vorangeht und welche die anderen Hochfchulen wohl
nachmachen muffen, um nicht dem Verdacht eines geringeren Patriotismus zu
verfallen. Bis jetzt hat wenigftens nach den ausführlichen Wiedergaben der
Vorträge keiner der Redner das am nächften liegende getan, nämlich gezeigt, wie
die Schweiz vor allem an den Hochfchulen felbft verteidigt werden müßte, gegen
eine langfame, aber gründliche Untergrabung der geiftigen Grundlagen der Demokratie

durch alle Fakultäten, durch eine je nach Umftänden lautere oder Stillere
deutfehe Propaganda, durch die Sympathien mit dem Nationalfozialismus und
mit dem Fafchismus in all feinen Spielarten. In der technifchen Hochfchule felbft,
wo jene Vorträge ftattfinden, wären Leute zu finden, und zwar recht berühmte
und Bundesrat Etter naheftehende, die das zerftören, was heute als Schweiz allein
noch Lebensrecht hat. Aber das liegt allzu nahe. Die Herren Bundesrat Etter
und Profeffor Meyer aber leben noch in der Nähe von Morgarten und Sempach,
militärifeh wie politifch, und übernehmen aus jenen Tagen neben dem
Schweizerkreuz und dem Stier von Uri auch ein Stück Geßlerhut!1)

*) Was für ein Geift hier am Werke ift, beweift auch die Stelle in einer
Erklärung der Offiziersvereinigung, daß „die Landesverteidigung das höchfte Gut
des Staates lei". Das ift genau die Formel des Militarismus. Und da leugnet
man immer noch, daß es bei uns einen Militarismus gibt!
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